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			Kapitel 1[image: ]

			Marty mochte den kleinen Blumenladen sehr. Überhaupt liebte er Blumen. Nur selten aber kaufte er welche, denn ihm fehlte das Geld dazu. Und überhaupt: Wie sah das denn aus, wenn sich ein junger Mann Blumen kaufte? Die Leute hatten ihn ohnehin schon auf dem Kieker, weil er »anders« war. Zum Beispiel, weil er stotterte. Manchmal wünschte er sich, er würde nicht in dem beschaulichen Ort leben, wo jeder jeden kannte, sondern in einer Großstadt, in deren Anonymität er untertauchen und seine Ruhe haben konnte.

			Aber trotzdem liebte er das kleine Städtchen mit dem hübschen Blumenladen in dem verwunschenen Hinterhof, der von blumenberankten Mauern umgeben war.

			Marty schob die rechte Hand in die Hosentasche und ließ die Münzen darin klimpern. Heute war ein ganz besonderer Tag. Ein Tag, an dem er ein bisschen Geld investieren würde, um Blumen zu kaufen.

			Gerade hatte Marty sein Moped abgestellt und überquerte die Straße, als die Inhaberin des Ladens, die – wie Marty wusste – wunderschöne Sträuße binden konnte, aus der Tür trat, um eine Kiste vom Anhänger ihres Wagens zu hieven.

			Marty lief einen Schritt schneller, um ihr zu Hilfe zu eilen. Ein süßlicher Blütenduft wehte zu ihm herüber.

			»W-warten Sie, ich helf Ihnen!«, rief er und hatte auch schon die Hände nach der Kiste ausgestreckt.

			Die ältere Dame hob ihr Gesicht und lächelte ihn an. »Ach, wie freundlich von Ihnen. Vielen, vielen Dank.«

			Zufrieden stellte Marty die Kiste im Hof ab. Der alten Lady half er doch gern! Doch als er sah, dass sie in ihre Kitteltasche griff, um ihm offenbar ein wenig Geld zuzustecken, hob er abwehrend die Hände. »N-nein! Wirklich. Das habe ich gern gemacht.« Verlegen wischte er sich die Hände an seiner Stoffhose ab. »Ähm, haben Sie Blumen?«

			Die Floristin musste herzhaft lachen! Sie hob die Hände und zeigte in die Runde. Überall standen Kübel mit frischen, duftenden Blumen.

			Jetzt spürte Marty erst recht, wie ihm das Blut ins Gesicht schoss. Er nickte und rang sich ein Lächeln ab. »Ich w-will Blumen kaufen. Mein Vater hat heute Geburtstag.«

			Fasziniert sah Marty zu, wie die Frau Zinnien, Schleierkraut und Vergissmeinnicht zu einem kleinen Strauß band. Sie hatte ein Schmunzeln auf den Lippen, offenbar fand sie es schön, dass ein junger Mann seinem Vater Blumen schenkte.

			Nachdem Marty bezahlt hatte, klemmte er die Blumen vorsichtig auf dem Gepäckträger seines Mopeds fest.

			»Dann wünsche ich Ihnen einen schönen Tag«, rief sie ihm über die Mauer nach. »Und Ihrem Vater.«

			Marty lächelte schüchtern zurück, setzte den Helm auf und startete das Moped.

			Zum Friedhof war es nicht weit. Marty parkte das Moped und erklomm im Laufschritt den Hügel, auf dem sich das Grab seines Vaters befand.

			Die beiden Jugendlichen sah er schon von Weitem. Und er erkannte auch, was sie da in der Hand hielten. Spraydosen! Er hörte das Zischen, als die Farbe auf den Grabstein spritzte.

			»Hey!« Marty spurtete los. »Hey da! Hört sofort auf! V-verschwindet!«

			Ein freches Lachen tönte zu Marty herüber, bevor die beiden Jungen Fersengeld gaben.

			Marty fischte sein Taschentuch aus der Hosentasche und versuchte den Grabstein sauber zu wischen. Aber da war nichts zu machen. Wie kräftig er auch rieb, die Farbe war bereits in die Poren des rauen Steins eingedrungen und ließ sich nicht mehr entfernen. Traurig legte Marty die Blumen auf das Grab.

			»Happy Birthday, Papa«, flüsterte er und spürte einen Kloß im Hals.

			Die Sonne schien auf den Grabstein. Er fühlte sich warm an unter Martys Fingerkuppen, als er über den dort eingravierten Namen strich. Marty Bach senior las Marty in Gedanken und flüsterte kaum hörbar: »Ich vermisse dich.«

			In dieser traurigen und sehnsuchtsvollen Stimmung kehrte Marty zu der Lichtung zurück, auf der seine geliebte Waldhütte stand. Hier war ihm sein Vater allgegenwärtig. Gemeinsam hatten sie das kleine Holzhaus liebevoll eingerichtet, es wohnlich gemacht. 

			Marty parkte das Moped zwischen den Bäumen, die im Sommer angenehmen Schatten spendeten und das Zuhause unzähliger Vögel und Eichhörnchen waren, und trat über die kleine Veranda ins Haus.

			Wie gewohnt ging er als Erstes zum Kühlschrank, um einen kräftigen Schluck kalte Milch aus der Flasche zu trinken, als plötzlich eine Stimme wie ein rostiges Scharnier durch den Raum quietschte. 

			»Marty Bach junior. Alter Freund!«

			Vor Scheck ließ Marty die Flasche fallen.

			Er brauchte sich gar nicht umzudrehen, um zu wissen, wer das war, aber er tat es doch, um dem anderen ins Gesicht zu blicken.

			»W-Wir sind keine Freunde, Kurt Weiler!«, stellte Marty klar und ekelte sich, weil dieser schmuddelige Typ mit den gruseligen Zähnen, fettigen Haaren und stinkenden, ölverschmierten Klamotten im Sessel fläzte. In Papas Sessel!

			Automatisch suchte seine rechte Hand den Weg zu seinem Herzen. Klopf, Klopf! Zwei leichte Schläge auf die Brust. Ruhig, Herz, ruhig, sprach Marty wie ein Mantra zu sich selbst.

			»Warum sagst du denn so was?«, quäkte Weiler. Seine Stimme klang wirklich, als müsse sie dringend geölt werden. 

			Marty trat einen Schritt zur Seite, weg von dem Milchsee auf dem Fußboden. Ausgerechnet Milch! Er würde gründlich aufwischen müssen, sonst gab es den übelsten Gestank. Er war wütend.

			»W-was willst du hier?«

			Weiler seufzte. »Dein Vater schuldet mir noch Geld. Für den Generator, den er von mir bekommen hat.«

			»Mein V-Vater ist seit zwei Jahren tot«, erinnerte Marty sein Gegenüber genervt. 

			Weiler legte mitleidig den Kopf schief und antwortete in weinerlichem Ton: »Ich weiß, ich weiß. Und ich finde das wirklich, wirklich sehr bedauerlich.« Dann räusperte er sich und richtete sich im Sessel auf. »Aber ich will mein Geld trotzdem«, sagte er mit fester Stimme.

			Nervös begann Marty in allen Hosentaschen zu suchen und fand schließlich in einer der Gesäßtaschen einen zerknüllten Zehn-Euro-Schein. Den strich er glatt und hielt ihn Weiler hin, ohne ihm dabei in die Augen zu schauen. 

			Klatsch! Im selben Augenblick hatte Weiler ihm eine Ohrfeige verpasst und ihn wütend weggestoßen. »Willst du mich verarschen?«

			Marty hob schützend die Arme vor sein Gesicht und zog sich zurück. »M-mehr hab ich nicht.«

			Es entging ihm nicht, dass Weiler den Blick durch den Raum wandern ließ und alle Gegenstände aufmerksam taxierte. Ob sich da aus irgendwas noch Geld herausschlagen ließ? Gab es wertvolle Gemälde, Kunstgegenstände, Schmuck?

			Instinktiv schob sich Marty ein Stück zur Seite, um eine robuste Holztruhe zu verbergen, die neben dem alten gusseisernen Ofen auf dem Boden stand.

			Doch Weiler war gewieft und hatte ihn sofort durchschaut. Jetzt wollte er erst recht wissen, was es mit der Truhe auf sich hatte.

			Unsanft schob er Marty beiseite. »Was ist da drin? Hä?«

			»Das gehört mir!«, protestierte Marty, wohl wissend, dass dieser Einwand den Schmierlapp so wenig interessierte wie der Geburtstag von Queen Elisabeth.

			»Das war nicht die Frage«, knurrte Weiler. »Ich will wissen, was da …« Doch da hatte er den Deckel schon aufgeklappt und riss verdutzt die Augen auf. »Was zum Teufel …« Er griff hinein und holte einen langen, gebogenen Gegenstand heraus. Wie einen Pokal hielt er ihn in die Luft. »Ist das … ein Knochen?«, fragte er ungläubig.

			Marty hielt es für besser, zu schweigen. Er wusste eh, was jetzt kam. Klatsch, die nächste Ohrfeige landete auf seiner Wange. »He, ich hab dich was gefragt! Idiot.«

			Marty hielt sich die Hand auf das schmerzende Gesicht. »Gorgosaurus libratus, theropoder Dinosaurier, bipeder Fleischfresser aus der Familie der Thyrannosauridae. Spätes Capanium …«, leierte er herunter.

			»Das is’n Dinoknochen?«, rief Weiler begeistert. Jetzt tat er plötzlich kumpelhaft und legte Marty den Arm um die Schulter. »Wo hast’n den her?«

			»V-von meinem P-Papa«, stammelte Marty. Er versuchte zurückzuweichen. Weilers Mundgeruch war unerträglich.

			Weiler bleckte die braun verfärbten Zähne. »Vielleicht war dein Vater gar nicht so ein Spinner, wie alle behaupten.« Er wog den riesigen Knochen in der Hand und betrachtete ihn eingehend. »Wenn das wirklich ein Dinoknochen ist, wird er ja bestimmt ein paar Euro wert sein.« 

			»Der gehört mir. Du darfst ihn mir nicht einfach stehlen!«, protestierte Marty. Er spürte Panik in sich aufsteigen.

			Doch Weiler lachte nur dreckig und gab Marty dabei einen Klapps auf den Hinterkopf. »Wer redet denn von Stehlen? Ich … leih ihn mir. Für immer.«

			»Du bist ein Dieb!«, brüllte Marty Weiler direkt ins Gesicht. 

			Doch der hielt ihm nur drohend den Knochen vor die Nase. Mit seinem stieren Blick ließ Weiler keinen Zweifel daran, dass er es verdammt ernst meinte. »Ich glaube, wir verstehen uns«, zischte er.

			Dann verließ er die Hütte. Mit dem Knochen in der Hand.

			Kurz darauf hörte Marty, wie Weiler seinen alten schrottreifen Pick-up startete. 

			Marty trat auf die Veranda und beobachtete fassungslos, wie Weiler ihm lässig durch die Heckscheibe zuwinkte. Die Hinterreifen wirbelten Dreck auf, der Marty ins Gesicht flog, aber er rührte sich nicht von der Stelle.

			Ja, er war fassungslos. Er mochte das alles nicht glauben.

			Und er vermisste seinen Vater so sehr.

			Tante Fanny krallte die Finger krampfhaft um das Lenkrad und presste die Lippen zusammen. Hoch konzentriert starrte sie auf die Straße. Dichtes Gebüsch und hohe Bäume flogen an den Seiten dahin, während der alte, rote Volvo durch das schöne Tal schnurrte. Der Himmel strahlte in schönstem Blau. Bestes Wetter für einen Wochenendausflug, wenn nicht …

			»Meint ihr, wir hätten doch die letzte Ausfahrt nehmen müssen?«, fragte Tante Fanny nervös und suchte im Rückspiegel Dicks Blick, der zwischen Anne und George im Fond des Wagens hockte. Er hielt ein Smartphone in die Höhe, mal weiter nach links, mal weiter nach rechts, aber an seinem enttäuschten Gesicht konnte Tante Fanny schon ablesen, was er gleich sagen würde: »Immer noch kein Empfang. Wir sind verloren.«

			Julian, der auf dem Beifahrersitz saß und mit einer Straßenkarte kämpfte, versuchte derweil, sich darauf zurechtzufinden. Endlich hatte er die Stelle gefunden, die er suchte, und nahm dann mit den Fingern Maß. »Laut der Karte hier müsste nach etwa dreißig Kilometern eine weitere Ausfahrt kommen, Tante Fanny«, erklärte er.

			Seine Tante bemühte sich, Ruhe zu bewahren, was ihr jedoch nicht so recht gelingen wollte. In ihrer orangeroten Strickjacke begann sie allmählich zu schwitzen. Nervös schob sie sich die Brille zurecht und kurbelte das Fenster ein Stück weiter runter. Im Radio dudelte irgendwelche nervtötende Musik. »Na ja, wir haben es ja zum Glück nicht eilig. Die Hochzeit ist ja erst übermorgen.«

			George pustete genervt Luft aus. Dieser Hochzeitsfirlefanz ging ihr so was von auf den Senkel. »Warum müssen wir überhaupt dahin fahren?«, maulte sie. »Dein Cousin heiratet doch bestimmt auch noch ein viertes Mal.«

			Fanny warf ihrer Tochter im Rückspiegel einen vorwurfsvollen Blick zu. Sie war ohnehin schon gestresst, weil sie sich offensichtlich verfahren hatten, und hatte jetzt keine Lust auf Diskussionen. »George, bitte hör auf damit. Das Thema hatten wir schon. Wenn du mal heiratest, willst du bestimmt auch, dass deine Cousins dabei sind.«

			George verdrehte die Augen. Heiraten! Wie wenig kannte ihre Mutter sie eigentlich? Als ob sie jemals heiraten würde! Gruselige Vorstellung.

			Doch Anne war von dem Gedanken begeistert! »Au ja!«, rief sie und schenkte ihrer Cousine ein breites Lächeln. »Vielleicht kann ich dann sogar deine Trauzeugin sein.« Vorsichtig tastete sie mit den Fingerspitzen nach dem rosafarbenen Blumenkränzchen in ihrem blonden Haar, das sie sich extra für die Hochzeit besorgt hatte, als wollte sie sagen, dass sie auch für Georges Vermählung schon den passenden Kopfschmuck hatte. Sie war einfach hoffnungslos romantisch veranlagt.

			»Ja, klar, super gern«, antwortete George.

			Anne klatschte freudig in die Hände. »Cool!«

			Dick stieß seiner Schwester den spitzen Ellenbogen in die Seite. »Anne, ich glaube, George hat das irgendwie ironisch gemeint.«
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